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im Münchener Hauptstaatsarchiv – anders als im Untersuchungstext selbst 
– veraltete Signaturen angegeben und außerdem Kopialbücher als Originale 
bezeichnet. Beides hätte sich durch das im Übrigen sehr gründliche Lektorat 
leicht korrigieren lassen.

Roman Deutinger

Barbara Stollberg-Rilinger, Maria-Theresia. Die Kaiserin in ihrer Zeit. 
Eine Biographie

München: C. H. Beck-Verlag 2017, 1083 Seiten, 30 Farb-, 52 s/w-Abbildungen, 
eine Karte und drei Stammtafeln.

Die 1914 in Wien in dritter Auflage verlegte ‚Österreichische Geschichte‘ von 
Hans Kralik1 setzt den Begriff ‚Österreich‘ gleich dreimal an den Anfang zentra-
ler Kapitel (Das theresianische Österreich; das josefinische Österreich; Das Entstehen 
des Kaisertums Österreich). Der die Herrschaft Maria-Theresias betreffende 
Abschnitt ist entlang des Konfliktes mit Preußen aufgebaut. Der Habsburgerin 
selbst kommt darin indes nur eine randständige Rolle zu. Friedrich II. steht 
ganz im Mittelpunkt und wird gleich eingangs genannt, wohingegen Maria-
Theresia namentlich kaum auftaucht (S. 204). Das Folgekapitel über Josef II. 
beginnt mit einem Superlativ: „Die österreichische Geschichte hat keine Gestalt 
aufzuweisen, die an Lebendigkeit und an Bedeutsamkeit den Sohn Maria-
Theresias überböte“ (S. 229). Der Sohn stellt gewissermaßen die Mutter in 
den Schatten, wie schon zuvor der preußische König als Feldherr und Politiker. 
Was bleibt da für Maria-Theresia? Zwei Jahrzehnte später, in einer für die Zeit 
in mancherlei Hinsicht sicherlich bemerkenswerten Arbeit, bemüht – diesmal 
im Kontext des österreichischen Ständestaates – Karl Tschuppik in seiner 
Biographie erneut den Gegensatz zu Preußen.2 Er stellt der Welt des „Befehlens 
und Gehorchens“ noch deutlicher die ‚österreichische Welt‘ der „Freuden und 
[des] Genusses“ an die Seite, die „das Leben erst lebenswert machen“ (S. 418). 
War also Maria-Theresia schlechthin nicht mehr als die ‚Reichshausfrau‘, wie 
das der Historiker Heinrich Kretschmayr in den 1930er Jahren vertrat, und ist 
ihre Persönlichkeit lediglich in Gegensätzen, so ganz ohne Eigenes, zu fassen?
 Allein ein kursorischer Blick in gängige Bibliotheksverzeichnisse weist 
für die Zeit zwischen 1920 und 2016, also noch vor dem Jubiläumsjahr 
2017, über 100 biographische Arbeiten größeren Umfangs aus. In der 
Buchbesprechung soll freilich keine Zusammenschau der Literatur über die 
in den Geschichtswissenschaften durchaus populäre Habsburgerin angestrengt 

1 Hans Kralik, Österreichische Geschichte, Wien 31914.
2 Karl Tschuppik, Maria Theresia, Amsterdam 1934.
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werden. Vielmehr – und das ist eigentlich mit dieser Einleitung bezweckt – sei 
damit auf einen europäischen Mythos hingedeutet. Dieser Mythos wird bis in 
die Gegenwart von Stereotypen und Projektionen aus einer Vielzahl von mehr 
oder weniger wissenschaftlichen Darstellungen gespeist, die allerdings oftmals 
nur Facetten dieser Herrscherin berühren. Letztere setzen die Person Maria-
Theresia in ihrer Perspektivenwahl häufig den politischen wie gesellschaftli-
chen Scherkräften des jeweils zeitgenössischen Publikationskontextes aus.3 Das 
Jubiläumsjahr lässt bislang mit wenigen Ausnahmen kaum begründet anneh-
men, dass auf breiter Linie ein erfolgreicher Ausbruch aus dem Korsett dieser 
Vorgaben stattfinden wird. Ohne jeden Zweifel zählt die hier zur Besprechung 
vorliegende außergewöhnliche Biographie von Barbara Stollberg-Rilinger, 
Professorin für Geschichte der Frühen Neuzeit an der Universität Münster, zu 
ebendiesen erwähnenswerten Ausnahmen.
 Der nicht geringe Anspruch der Autorin – so auch der Untertitel des 
Werkes – besteht darin, die Kaiserin „in ihrer Zeit“ darzustellen. Damit 
positioniert sie sich weitgehend abseits dieser Kräfte. Letztere kümmern sich 
zumeist weniger um die Epoche, in der Maria-Theresia lebte, als um den 
jeweils eigenen zeitgenössischen Betrachtungswinkel. Stollberg-Rilinger bringt 
dafür das nötige Rüstzeug mit und vermag als Kennerin des 18. Jahrhunderts 
überzeugend in diese Epoche einzutauchen. Schon 2008 legte die Autorin eine 
viel beachtete Arbeit über das Heilige Römische Reich vor,4 auch wenn damals 
noch im Untertitel die erwähnten Scherkräfte deutscher Historiographie 
(Stichwort: ‚Altes Reich‘) durchklangen.
 Sowohl im Prolog der aktuellen Monographie als auch mit der Wahl des 
Titelbildes geht Stollberg-Rilinger neue Wege. Sie thematisiert die monumen-
tale Geschichte der Herrscherin nicht anhand einer Literaturdiskussion sondern 
verdichtet diese in der Einleitung gewissermaßen auf das Ausgangssubstrat, 
angesiedelt zwischen zwei zentralen Klammern der historiographisch- 
gesellschaftlichen Betrachtung des 19. Jahrhunderts: dem Denkmal an der 
Wiener Ringstraße aus dem Jahr 1888 und dem nicht weniger monumentalen 
zehnbändigen Werk über Maria-Theresia von Alfred Ritter v. Arneth. Das 
Titelbild der Biographie konstituiert einen Gegenentwurf zu dieser unüber-
sehbaren Monumentalität historischer Darstellung. Es entspricht so gar nicht 
den Sehgewohnheiten, die üblicherweise mit an dieser Stelle platzierten 
gängigen Herrscherportraits bedient werden. Jean-Étienne Liotards intimes 
Bildnis fördert die Illusion einer aus dem Hintergrund hervorlugenden 
Betrachterin des Geschehens (i.e. Maria-Theresia). Die vom Künstler mit-
hilfe der Darstellungstechnik geschaffene Illusion sowie das Erkennen dieser 
Täuschung geraten für Stollberg-Rilinger gleichsam zu Aufgabe und Ziel des 

3 Vgl. dazu ausführlich Werner Telesko, Maria-Theresia. Ein Europäischer Mythos, Wien 2012.
4  Barbara Stollberg-Rilinger, Des Kaisers alte Kleider. Verfassungsgeschichte und Symbolsprache 

des Alten Reiches, München 2008.
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biographischen Vorhabens: „eine Lebensgeschichte erzählen und zugleich 
den Blick der aufmerksamen Leserinnen und Leser auf die Perspektive und 
Konstruiertheit dieser Erzählung lenken“ (S. xxvii). Geschickt umgeht damit 
die Autorin eine andernfalls unausweichlich massive Literaturdiskussion am 
Beginn. Letztere lagert sie, wohl portioniert auf die Kapitel und ihre jeweils 
spezifischen Fragestellungen, aus. Damit bremst Stollberg-Rilinger den 
Schwung, der einen beim Lesen des Prologs unweigerlich befällt, keineswegs 
aus, obwohl das Werk mit 1 083 Seiten selbst das Zeug zu einem Monument 
besitzt. In seiner Detailliertheit ist die Biographie kaum in einem Zug zu 
erfassen. Der Stil der Erzählung ist hervorragend und fordert jedenfalls zur 
Lektüre auf. Die Unfassbarkeit besteht vielmehr darin, dass es Stollberg-
Rilinger tatsächlich gelungen ist, diesem über das Titelbild einmal anvisierten 
Anspruch weitestgehend gerecht zu werden und ihn ohne größere Abstriche 
auch einzulösen.
 Die Monographie gliedert sich in fünfzehn Großkapitel, die sich ihrer-
seits wiederum überschaubar aus kleineren Einheiten zusammensetzen. Das 
erleichtert das thematische Querlesen ganz erheblich und stört den großen 
Erzählbogen indes in keiner Weise. Größtenteils orientiert sich der Aufbau 
entlang chronologischer Gesichtspunkte, vorgegeben durch die politischen 
Ereignisse dieser Zeit. Sie durchbricht diese Struktur immer wieder, um thema-
tisch andere Schwerpunkte in Form von eigenständigen Längsschnitten abseits 
der politischen Geschichte einzufügen. So widmet sich Stollberg-Rilinger etwa 
dem höfischen Alltag (vii. Distinktionen und Finessen), der Frage der Religion 
bzw. religiösen Minderheiten (xi. Die Religion der Herrschaft; xii. Das Fremde 
im Eigenen) oder im Allgemeinen der Lage der Untertanen und dem Verhältnis 
der Herrschaft dazu (xiii. Die Untertanen). Das Personenregister im Anhang 
an den umfangreichen Anmerkungsapparat und das Literaturverzeichnis 
erleichtert zwar die Quersuche, bleibt aber ohne ein ergänzendes Sachregister, 
das bedauerlicher Weise keinen Platz mehr gefunden hat, unvollständig.
 Deutlich merkt man dem Werk die langjährige Auseinandersetzung mit 
dem Feld der politischen Kommunikation an. Militärische Aspekte en Detail 
aber auch das große Feld der Wirtschafts- und Sozialgeschichte reduziert die 
Autorin in ihrer Arbeit bewusst, kann aber dabei ohne große Bedenken auf 
das reichlich vorhandene Schrifttum verweisen. Hier bleibt sie ganz dem ihr 
so eigenen Forschungsfeld treu. Stollberg-Rilinger konzentriert sich in der 
Darstellung auf Maria-Theresia, auch was die eingenommene Perspektive 
angeht. Nur selten verlässt die Protagonistin und mit ihr die Biographin 
Wien. Vielmehr nützt Stollberg-Rilinger die Person der Herrscherin, um 
zusätzlich, über das unmittelbar Biographische hinaus, das 18. Jahrhundert 
in zentralen Facetten (Herrschaftsverständnis, Symbolhaftigkeit, politi-
sche Kommunikation, Körperlichkeit, Gefühle etc.) auszubreiten, bzw. die 
Person(en) wiederum darin einzubetten. Damit schafft die Autorin einen 

STOLLBERG-RILINGER: Maria Theresia, 197–201
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bemerkenswerten Mehrwert ihrer Arbeit, der weit über die Darstellung der 
Protagonistin selbst hinausreicht. Das „in ihrer Zeit“ erfährt in der Monographie 
in zweifacher Hinsicht seinen Ausdruck. Es ist nicht nur die nahezu eigenstän-
dige Berücksichtigung des 18. Jahrhunderts in steter Rückkoppelung mit der 
Herrscherin es ist auch die stilistisch gelungene Darstellung. Über zahlreiche, 
in den fließenden Text der Erzählung eingearbeitete Originalzitate zeitgenössi-
scher Quellen vermittelt die Autorin den Duktus dieser Zeit und lässt dergestalt 
den Leser an dieser Epoche ‚hautnah‘ teilhaben.
 Die von Maria-Theresia angestoßenen Reformen etwa werden in ihren 
Auswirkungen auf lange Sicht hin kritisch analysiert (S. 184, 242, etc.) und 
nicht nur in ihrer zeitlichen Unmittelbarkeit. Wien als vorwiegend gewählte 
Perspektive wird dabei kaum verlassen. Diesen Veränderungsbestrebungen 
(selbst sporadisch) auf einer regionalen Ebene nachzuspüren, hätte die Arbeit an 
der Biographie als Ganzes wohl unmöglich gemacht. Trotzdem öffnet Stollberg-
Rilinger diese Thematik ansatzweise dem Leser mehrfach. Darin betont sie die 
Differenz zwischen Reformanspruch des Zentrums und Reformumsetzung in 
der ‚Peripherie‘ (S. 239–243), nicht ohne auf die grundsätzliche Bedeutung der 
einmal aufgenommenen Veränderungsdynamik zu verweisen.
 Gleichzeitig gelingt es Stollberg-Rilinger historiographische Stereotypen 
zurecht zu rücken, allerdings ohne dabei den dahinterstehenden Inhalt aus-
zusparen. So wird in der Literatur, fast schon traditionell, das Bild der weib-
lichen Herrscherin bemüht, wenn es um Erklärungsansätze im Handeln von 
Maria-Theresia geht. Tschuppik meint etwa in Bezug auf „Das österreichische 
Wunder“ rund um die Ereignisse des Erbfolgekrieges in Prag bzw. Böhmen: 
„So muss die siebenundzwanzigjährige Königin einem alten General Courage 
lehren.“5 Stollberg-Rilinger (hier im Kontext des Siebenjährigen Krieges) 
schreibt über den Entscheidungsdrang der Herrscherin, die nicht unmittelbar 
in das Schlachtgeschehen eingreifen konnte, sondern über ihre Feldherren die 
Geschicke indirekt aus der räumlichen Distanz zu dirigieren hatte: „Maria-
Theresia stand mit dieser Einstellung offensichtlich ihrem Feind (gemeint ist 
Friedrich II.; Anm. K.S.) […] wesentlich näher als ihre eigenen Feldherren, die 
vor sinnlosen Blutvergießen zurückschreckten“ (S. 425).
 Selbst wenn Stollberg-Rilinger auf die zahlreichen militärisch ausgetra-
genen Konflikte während der Herrschaft Maria-Theresias immer nur am 
Rande so weit als nötig eingeht, unterlässt es die Autorin dabei doch nie, 
mehrfach das Bild vom Krieg an sich kritisch zu skizzieren. Da ist einerseits 
der Krieg als wirksames Ideal zur Formung einer Nation über die bestehenden 
Staatsgrenzen hinaus, der von den Schriftstellern des 18. Jahrhunderts zumeist 
(unabhängig von der Realität des Krieges selbst) gepriesen wird (S. 450). An 
anderer Stelle hält die Autorin die offensichtlichen – dem Zeitgenossen wie 

5 Tschuppik, Maria Theresia, S. 105.
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heutigen Betrachter nicht immer bewussten – Schattenseiten, ebenso in der 
gerne idealisierten Person Maria-Theresias, vor; etwa wenn Stollberg-Rilinger 
Verbortheit wie Intoleranz der habsburgischen Herrscherin gegenüber den 
Juden oder den Protestanten thematisiert (S. 644–666). Selbst das geläufige 
Bild der gütigen Landesmutter wird hier klar gestellt. Die Distanz zu den 
gewöhnlichen Untertanen war für Maria-Theresia zeitlebens aus ihrem über-
höhten Selbstverständnis als Trägerin zweier Königskronen heraus nicht zu 
hinterfragen (etwa SS. 287, 327, 340, 685).
 Darin gründete wohl zu einem entscheidenden Teil der Konflikt mit Josef 
II., dessen Politik weitgehend von den Ideen der Aufklärung getragen war. 
Zweifellos war Maria-Theresia als Herrscherin des 18. Jahrhunderts in vielerlei 
Hinsicht „aus der Zeit gefallen“ (S. 851). Stollberg-Rilinger stellt die in der 
Person der Habsburgerin so greifbare Spannung der Übergangszeit (besonders 
nach dem Tod ihres Gatten Franz-Stephan im Jahr 1765) in aller Deutlichkeit 
in den Vordergrund ihrer Analyse, wenn sie am Ende der Biographie resümie-
rend meint: „Die alten Herrschertugenden taugten nicht mehr zur Lösung der 
neuen Probleme“ (S. 847 und 852). Es ist die breit – auf Person und Epoche 
angelegte – und zudem ebenso eloquent wie wissenschaftlich fundiert erzählte 
Umsetzung dieser Spannung, die diese Biographie unbestritten zum einem 
Standardwerk erhebt!

Kurt Scharr

BRUNET: "Per atto di grazia", 201–204

Francesca Brunet, “Per atto di grazia”. Pena di morte e perdono 
sovrano nel Regno Lombardo Veneto (1816–1848)

(Studi sulla comunicazione politica 7) Roma: Edizioni di storia e letteratura 2016, 
352 pagine.

Dopo essere stata abolita in età giuseppina – nella fase di maggior sintonia 
tra pubblico potere e istanze illuministiche – nei territori dell’impero degli 
Asburgo la pena di morte venne reintrodotta nel 1795. Questo studio, che 
si segnala senza dubbio tra i migliori scritti nel corso degli ultimi decenni sul 
Regno Lombardo Veneto, ricostruisce la storia della sua applicazione in quei 
territori tra il 1816 e il 1848; l’epoca della restaurazione, per la storiografia 
italiana, il Vormärz per quella austriaca e tedesca. Ma accanto al tema della 
condanna a morte, ad essere al centro del lavoro di Francesca Brunet è anche 
quello del correttivo alla pena capitale; ovvero quell’istituto della grazia sovra-
na – retaggio ingombrante della concezione della sovranità tipica dell’antico 
regime – in forza del quale circa il 60% dei 130 condannati a morte per delitti 


